
2. Jahrg. Nr. 1der Ueberschrift: „Der Berliner W ohnbauskandal“, folgenden' 
Satz bringt: ‘ '
* ■' „Berlin aber lu t des t r w r i y  R a in  — und dafür t r i s t
vor aHen dte SPD. (Be S c M d  — t r o t z  u n g e h e u r e r  
W o h n u n g s n o t  d a s  W e n i g s t e  z u  l e i s t e n ; “ .

'  Die kapitalistische Entwicklung Rußlands bedingt für die_ 
von Rußland abhängigen Sektionen immer mehr Föhhing- 
nahme mit den Sozialverrätern, die einst Rosa Luxemburg 
alS aifc.ftrwfl»—!■ liim peo der W eltgeschichte bezeichnete. E i  
liegt absolut im Fluß 3ér  Ereignisse, daß Brandler, der über 
eine robuste G e s u n d s t  verfügt, am Grabe des deutschen 
Gallifets eine Rede hält, die denselben O rundzug  trägt, wie 
die der „Kommunistin“ A rendsee.. Sie sind 'übrigens ein­
ander gleich und w ert. Darum rede von Toten nur Gules.

V r«UFS»Ä s -  -  • :
ch laf ds OppositionOrgan der Kommunistischen Arbeiter-Partei D

Januar 1928Zu beziehen durch " die vBezirksorgaiWsal »orien d tt^a ïtj& l, 
oder p,er PofJ ütirch Karl Bdetbke, . jj^rhp-OiarlQtten- 
K . ; .b,urg. Kantstr. 98. _ «w ~ *

nt vorläuiig monatlich . einmal. Inserate >v erden 
Ti i c  h t au»Kcnoiwneij.

Eingesandtc Artikel werden nicht honoriert.. .ahlungen auf Postscheckkonto: Berlin NW. 7, Nr. 117 I4f. 
‘Kart Baethke, Hln.-Charlottenbur*. Kantstr. 98.

„0 steht jerüstèt, seid bereit o schaffet, dass die Erdet 
darin wir liegen strack und starr, ganz eine freie werde. 
Pass förder der Gedanke nicht uns stören kann im Schlafen, 
sie wareif frei. . .  doch wieder Jetzt und ewig sind sie Sklaven/

die Spartakuskämpfer im Jahuar 1919 allein injstande waren, 
den A ufstand zu wagen. • Daß ihrem heroischen Beispiel die 
Proletarier insgesamt nicht folgten, ist nicht ihre Schuld. Sie 
toten, was sie konnten. 1

Und was damals,- vor 9  Jahren, vielen Proletariern als zu 
weit gegangen erschien, ist heute zur Notwendigkeit geworden.

Zerstört ist die Illusion, daß „Räte", die gesetzlich im  Bour- 
groisiestaat verankert, noch eine W affe in den Händen des 
Proletariats sind.

Zerstört die Illusion, daß es möglich ist, friedlich in  den 
Sozialismus hineinzuwachsen. - -  , I

haben sie dem stets verhandlungsbereiteh Proletariat den W eg 
gewiesen.
~y 7 Angesichts der brutalen,' aber eindeutigen Sprache der 
Bourgeoisie, die die sozialdemokratischen Kleinbürger nur noch 
in der Stunde der Gefahr braucht, angesichts der Streikver­
bote, des Schlichtungsschwindels, der Rationalisierung, d. h. der 
gesteigerten und raffinierteren Ausbeutung eines Teils des Pro­
letariats, während der andere Teil auf den Sklavenmarkt ge­
trieben wird, gewinnt der erste heldenhafte Versuch des revo- 
lutionären Proletariats, der heuchlerischen Demokratie der Bour­
geoisie den  ̂ Todesstoß zu versetzen, ungeheure Bedeutung. Die 
Proletarier sind nach 9  Jah ren  des Hineinwachsens in den So­
zialismus bei der schwärzesten Reaktion gelandet. Geschlagen 
auf der ganzen Linie, stehen sie vor dem Trümmerhaufen ih re r . 
Illusionen. L Nichts, aber auch g ar nichts hat die Bourgeoisie 
von den sogenannter} Errungenschaften bestehen lassen.

Unter ungeheuren O pfern, unter den schwierigsten Ver­
hältnissen hat sicJi in Rückzugsgefechten das revolutionäre Pro­
letariat das geschaffen, was den Helden des Januar 1919 noch 
fehlte: dés revolutionäre Programm, als Konzentrierung einer 
revolutionären Theorie.

'  . Kampf aus'und von den Betrieben ufn die Betriebe. ;  — — 
Aktionsausschüsse als Vorläjrfer der revolutionärer} Räte1.* 

Ausdruck des Kampfwillens u p d 'd e r Kampfentschlossenheit zur 
Ueberwindung des Zunft-yHfta Berufsdünkels und der damit zu­
sammenhängenden GeWalt der sozialdemokratischen und ge­
werkschaftlichen Führermeute beider Richtungen über das Pro­
letariat. "

R ä t e i n d e r K o m  m.ü n e. V'
R ä t e  i m  S t a a t e .  ,  :

Jederzeit abberufbar. N ur als Beauftragte des revolutionären 
Proletariats handelnd. N i c h t  M o n a r c h i e  o d e r  R e ­
p u b l i k - ^  t e h t a u f  d e r  T a g e s o r d n u n g  d e r  G e ­
s c h i c h t e ,  s o n d e r n  K a p i t a l i s m u s  o d e r  K o m m u ­
n i s m u s .  .

Hinter dem Feldgeschrei: Demokratie und Republik verbarg 
sich schon 1919 im Januar die gesam te Konterrevolution.

Ihr W eg kostete dem Proletariat 2 0 0 0 0  seiner Besten. 
Ihr W eg brachte dem Proletariat aber keine Lösung. Nach 

wie vor stehen ungelöst d i e  Fragen, d ie schon 1914 bei Beginn
des Weltkrieges zu lösen waren.- __ .— ---- -------

. Entweder Fortbestand des Kapitalismus, d. h. gesteigerte 
Ausbeutung un ter. dem stärksten politischen Druck für den 
einen TeU des Proletariats, während der andere, herausgo- 
schleudert aus der Produktionsmaschinerie, .auf dem Stempel­
markt dem langsamen, ab e r  sicheren H ungertod entgegengeht, 
oder S t u r z  dieser fluchwürdigen Gesellschaftsordnung, deren 
Leitmotiv der P r 0 f * t  ist, und E r r i c h t u n g  d e r  B e d a r f  s -  
W i r t s c h a f t ,  d e s  K o m m u n i s m ü s .

Für- den  Kommunismus, für das Höchste der Menschheit 
kämpften die Spartakushelden.

Wenn, wir ihrer gedenken und die Fahnen .über ihre Gräber 
senken, dann geloben wir, es ihnen g le ü ^ z u  tun, denn die p r o ­
l e t a r i s c h e  R e  v o l u  tlö-«^i;_ j^ e fen b ^ iß er '‘;Odem -die T o ­
d e  s k r  i s  è  des Kapitalismus ist, 1 e  b  ?  *. _  . _

letarier kämpften und Menschen wie Sachwerte schonten, mor­
deten und plünderten die weifigardistischen Hörden unter dem 
frenetischen Beifall der gesamten sozialdemokratischen und ge­
werkschaftlichen Presse. Proletarier wurden von einer .ver­
tierten und besoffenen Soldateska wie Vieh durch die Straßen 
getrieben, gehauen, gepeitscht und „ i*»f d e r  F l u c h t  e r ­
s c h o s s e n “ , W.o sie alle verscharrt sind, wird erst noch auf­
geweckt werden,/ Es werden noch mehr solcher angeblichen 
.Pestfriedhöfe" wie im Ulap existieren. : ~

-Fast ein Jahrzehnt is t vergangen seit dem heroischen Ver- 
. such des- Berliner revolutionären Proletariats, aus der halben 

deutschen Revolution eine ganze zu machen. 'Angesichts d e r ' 
brutalsten Kapitalsoffensive gerfti das Proletariat, angesichts 
des vollständigen Bankrotts aller reformistischen O rganisa- * 
tionen ist e$ ehernes Muß, immer w eder die Lehren aus den 
Kämpfen und Niederlagen des Proletariats zu ziehen.«. ,  • *

Tpl8 brach der Versuch zusammen, die Widersprüche des». 
.  *' pitalismus m it Waffengewalt zu überwind«». Uebet- TO-Mil- 

jnen Tote, eine unheimliche Zahl Verstümmelter, dazu voD- 
,  4indige U nterernährung brachten das Proletariat endlich dazu, 

'^ '•  Bourgeoisie uyd ihrer willfährigen Lakaien. <yr 
Sozialdemokratie: Durchhalten, aushalten und Maulhalten seine 
eigene Klassenlosung entgegenzusetzen. Dieselbe lautete: 
„ Al l e  M a c h t  d é n  R ä t e n . "  Doch was das russische Pro­
letariat unter der Führung der Boise he wiki dam als 1917 radikal 
durchführte, harrte  in Deutschland, dem Lande d er besten Ar­
beiterorganisationen, noch der Lösung. Der deutsche ̂  Pro!e~ 
tarier ’w ar'tro tz  des 50monatlichen Kriegswahnsinns -seinen so- 

,  zialdemokratischen Philister noch nicht los. A b  e s 1 9 l f f  "galt, 
mit eRemer F aust und rücksichtsloser Gewalt die Vertreter 
dér Bourgeoisie und ihre Lakaien, die sozialistischen Renegaten, 
beiseite zu schieben, da koalierte es sich mit ihnen und triefte 
vor Pazifismus. *md~ Ffledensduselei. Unter dem verlogenen 

^ -G esch re i:
„W  i r  w o l l e  na;V e i n e n  B ü r g e r k r i e g ! "  

war es der KonterrevoUrti^f^nögUch, breite Proletnriermass. n 
für sich zu gewinnen und.seÄKt den Bürgerkrieg zu o rg a n i­
sieren. j—- -
- - Sï^pK nrn 10. November errang die Konterrevolution ihren 

ersten Sieg, als im Zirkus Busch durch die Soldat^nräte, in 
Av..,jenen viele Offiziere s^ßen, eine Kritik an dem sozialdemo­

kratischen Verrat abtfèjehnt wurde. ,;
Am 6 . Dezember" watttci) siéti schon 14 Proletarier in 

der Chausseestraße -in ihrem  Blute, niedergesefcossen von weili- 
gardistischen Gardefüsilieren. . '  ’V- i /

Diesem ersten Versuch, das ^Proletariat niederzuschtó^én 
und die begonnene proletarische Revolution im Blute zu er- 
s tick en .Jo lp te  am 24. Dezember der zweite. Die ’Volks- 

'  ‘ïr.arinedivision, eine der Revolution treu ergebene Truppe, wurde 
auf. Geheiß - der sozialdemokratischen Volksbeauftragtrn 

''1 i<E berF , L a n d s h e r ? ” und- S t h e i d e m a n n  in ihren 
Quartieren, Schloß-und Marstall, beschossen. Trotz des mili­
tärischen Sieges der Matrosen, welcher nur durch d ie Unter­
stützung bewaffneter Arbeiter möglich war, die die Fronttruppen 
im Rücken bedrohten, siegte auch hier ideologisch die Konter­
revolution. Die Volksmarinedivision hatte sich nämlich ver­
pflichtet, in Zukunft keinen Angriff mehr auf-die. Regierung zu 
unternehmen, was praktisch bedeutete, sich auszuschalten bei 
Kämpfen zwischen Bourgeoisie und Proletariat, denn wenn auch 
die Bourgeoisie offiziell von der politischen Bühne abgedankt

- - war. sOi-wurde sie desto stärker von den sozialdemokratischen 
und'gewerkschaftlichen Führern  vertreten. . '  .

Ein wichtiger Aktivposten jk»Jj5evohrtioa w£r das Polizcir 
Präsidium. E f i C h h o r n  hatte sein Amt direM aus den Händen 
der Revolution erhalten. Nach dyr Neutralisierung der Matrosen 
galt der konzentrierte Angriff der „Konterrevolution dem Polizei- 
Präsidium. Dem willfährigen Knecht der Bourgeoisie, E u  g  e  ij 
E i* n s  t , sollte das Amt überwiesen werden. Die revolutionären 
Proletarier beantworteten diesen Streich mit dem* Aufstand, der 

r  ëittzig möglichen Antwort. . ^
_  ' Gewiß wurden Fehler ' begangen. . D ie Besetzung der 
Druckereien u n d ‘des Polizeipräsidiums bedeutete Zersplitterung 
der Kräfte. Auch eine einheitliche Leitung fehlte. Dem deut* 
sehen Proletariat fehlte die Erkenntnis, die. es nur selbst ge­
winnen kann aus seinen eigenen Kämpfen und7 Niederlagen. 
W ährend ein kleiner Teil der Unabhängigen mit dem Spartakus- 
bund gemeinsam kämpfte, war der rrößere Teil der USPD. zu 
Verhandlungen bereit. "Dieses benutzte geschickt die sozial­
demokratische Meute, um in der Umgebung von Berlin die weiß- 
gardistischcn Kräfte zu konzentrieren und dann -den Gegen­
angriff planmäßig zu  leiten. * W ährend die revolutionären Pro-

Gen. Anton P a n n e k o e k ,  A m s t e r  da^n  
Qen. Reinhard H a h n .  Berlin,. 7- U.-Bcz. •.

N r  d ie  politischen O tfa n g M M :
Betrieb Berkel, Frankfurter Allee 13. aus der B e-‘_ -

triebskasse durch Gen. W . S  c y d e I. 2. U.-Bez. 25,— RM
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tjfo. Unter bezirk: Jeden 2. und 4. Montag im Monat Sitzeng
* im LofcSl Q e ä a t, Graadenzerstr. 3.

2. Unterbezirk: Jeden 2. und 4. Freitag im Monat Sitzung :m
Lokal OehtscMäger, Bert^chingenstr. 5.

3. In te r  bezirk: Jeden 2. u n if t .  Freitag Ifri
Lokal Frünzd, Reirfckeodorlefstr. W i '  ‘ ^

4./18. Unterbezirk: Jeden 2i?und 4. FreitaK im Mona tu iten*«,
im Lokal Paries, Hufelandstr. 32. **

7. Unterbezlrk: Jeden 2. und 4. Freitag im Moqat Sitzung 
im -Ä M t Kock. Schillerstr. 75.

O rtsgruppe Forst (N .-L): Jeden Sonntag, vormittags 10 Uhr, 
Sitzung der KAP. und AAU. im Restanrant Ermisck, Kott- 
baserstra le . Leser unserer Presse und ^Sympathisierende

• sind eingeladen.

Bestellschein. '  'Der damalige sozialdemokratische Hausdichter Und P a ­
zifist“, der später mit L e n  s c h  Stinneslakai wurde, der Schuft 
Z i c  k-4 e i> i« * k « te  in einem Gedicht im „Vorwärts“ zu wei­
teren Morden auf. Ihm war die Ermordung von hundert en 
Proletariern noch nicht genug. Ihm fehlten nóch Karl L i e b ­
k n e c h t ,  Rosa L u x e m b u r g " u n d  Karl R a d e k ,  die damals 
das'H aupt der revolutionären Kräfte darstellten.

Am 15. Januar 1919 hatte die bürgerliche Canaille auch 
diese ̂ Genugtuung. Der Kampf, der am 6. Januar 1919 begann, 
war mit dem Fall dés Polizeipräsidium^ am 11. Januar ent­
schieden. •

. Die Parole der proletarischen Revolution: „ A l l e  M a c h t  
d e n  R ä t e n “ und somit die proletarische Revolution selbst, 
war unterlegen. Es hatte gesiegt das Kleinbürgertum, hinter 
dem sich alle alten reaktionären Kräfte der wilhelminischen Aera 
versteckten und deren Ruf lautete: „Her fnit der Nationalver­
sammlung.“ •

Wenn das Proletariat nun den W eg überschaut, den es auf 
Geheiß der sozialdemokratischen und gewerkschaftlichen 
„Führer“ gegangen ist, der angeblich zum Sozialismus fuhren 
sollte, so muß e s  zu d e p~Erkenntnis kommen, durch' welche

Ich bestelle hiermit a b ..... ------------............. ................................ ...

„Kommunistischer Arbeiter“ v  S» * ’T':« \
Organ ' 
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Karl alledem!
Bemerkung der Redaktion: Die .‘folgenden'.Ar­

tikel: ..Trotz alledem" und „Ordnung herrscht in 
Berlin" sind am 14. und 15. Januar 1919 in der 
„Roten Fahne" erschienen.-* Am Abend des
T5. Januä/w urden  beide Kämpfer, von den Bestien 
der Garde-KavallerieiSchützen-Division auf vieh- 

- hische Art und Weise ermordet.
Generalsturm auf Spartakus! „Nieder mit den Sparta­

kisten!" heult es durch die Gassen. „Packt sie, peitscht sie, 
stecht s.ie, schiebt sie, trampelt sie- nieder, reibt sie in Fetzen!" 
Greuel werden veröbt, die jene belgischen Greuel deutscher 
Truppen in den Schatten stellen.

- „Spartakus niedergerungen!" jubelt es von „Post“ und
„Vonwärts". „Spartakus .niedergerungen." Und die Säbel, 
RevoWer und Karabiner der wiederhergestellten altgermani­
schen Polizei und die Entwaffnung der revolutionären Arbeiter 
wird seine Niederlage lysiégeln.
^ .„ S p a rta k u s  niedergerungénT" Unter den Bajonetten des 

Obersten'* R e in h a rd ^  unter den Maschinengewehren und 
Kanonen des Generals Lüttwitz sollen die Wahlen zur 
Nationalversammlung vollzogen «werden — ein Plebiszit für
Napoleon-Ebert.' .

„Spartakus niedergerungen." ' Jawohl,! Geschlagen wurden 
die revolutionären Arbeiter Berlins. Jawohl! In Kerker ge­
worfen viele' Hunderte ihrer Getreuesten!" — Jawohl! -S ie  
wurden geschlagen. Denn sie wurden verlassen von den Ma­
trosen, . von den Soldaten, von den Sicherheitsmannschaften, 
von derf-Volkswehr, auf deren Hilfe sie fest gebaut hatten, 
lind ihre Kraft wurde gelähmt durch Unentschlossenheit und 
Schwäche ihrer Leitung. Und die ungeheure gegen- 
retrolutionäre Schlammflut aus den zurückgebliebenen Volks­
kreisen und den besitzenden Klassen ersäuften sie.

Jawohl, sie wurden geschlagen. U n d ^ s  war. historisches 
Gebot, .dnü sie geschlagen wurden. Denn die- Zeit war noch 
nicht reif. Und dennoch — der Kampf war unvermeidlich.
Den!» das Polizeipräsidium, dieses -Palladium der Revolution^ 
den .Eugen Emst und Hirsch kampflos preis# eg eben, wäre ehr-- 

} lose Niederlage gewesen. Der Kampf- war dem Proletariat 
aufgezwungen von der Hbert-Bande, und <*lementar brabst e r1 

v -  >  aus den Berliner Mtissin hervor — über ulle Zweifel und Be- 
denken hinweg. — Jawohl, die revolutionären Arbeiter Berlins 

Va*“ • wurden geschlagen. — Und die Ebert-Scheidemann-Noske..
•, ’ haben gesiegt. Sie haben gesiegt, denn" die Generalität, die
" < Bürokratie, die Junker von Schlot und Kraut, die Pfaffen und

a Geldsäcke, und »dies, was engbrüstig, beschränkt, rückständig 
ist, stand bei ihnen und siegtf für sie mit Kartätschen, Gas- 

-  bomben, M inenwerf cm.
Aber es gibt Niederlagen, die Siege sind, und Siege, ver- 

1 hängnisvoUer als Niederlagen.
J ) ie  Besiegten der blutiger« Januarwoche, sie haben—ruhm- 

x*v voftvbestanden, sie haben um Grobes gestritten, um edelste 
Ziele del*, leidenden Menschheit, um geistige und materielle 
E rlösung  dtfV darbenden Massen. Sie haben nur heiliges Mut 
vergossen, das so geheiligt wurde. Und j^jJfyjk'T-Jopfen 
dieses Blutes, dieser Drachensaat für dtP“  Sicher von heute, 
werden den Gefallenen Rächer erstehen, aus jeder zerfetzten 
Fiber neue Kämpfer der hohen Suche, die ewig i s t  und unvfrr- 

• v gänglich wie das Firmament. Die Geschlagenen - von heute 
werden^ die S ifger von morgen sein, denn die Niederlage ist 
IKre Lehre. Noch entbehrt ja  das Proletariat der revolutionären 

V .-- .Mpwl E rfahnny . Und oiciu—«oder»—mim- in
»tastenden Versuchen, in jugendlichen Irrtümem, in schmerz-

_ liehen Rückschlägen und Mißerfolgen kann es die praktische
J  .Sb Schulung gewihnen, die den künftigen, Erfolg gewährleistet. 

Für die lebendigen Urkräfte der'Revolution, deren uriaufhult- 
#  sames Wachstum das Naturgesetz der Gesellschaftsentwicklung 

-ist, bedeutet-Niederlage: Aufpeitschung. ' I
Und über Niederlage und Niederlage führt der Wég zum 

. 1  Siege. . 4
Die Sieger aber von Heilte? Für eine ruchlo&e Sache ver- 

rühten  sie ihre ruchlose Blutarbeit. F ür die Mächte der Ver­
gangenheit, für die Todfeinde des Proletariats.

Und sie sinj) schon heute unterlegen, denn sie sind schon 
heute die Gefangenen derer,./ die sie als Werkzeuge zu ge­
brauchen dachten und deren Werkzeuge sie seit je  waren. 
Noch geben sie der Firma den Namen, ober nur eine kurze 
Galgenfrist bleibt ihnen. Schon st^h^n sie. um Pranger der 
Geschichte, nie woren solche Judasse auf der Welt, die nicht 
n*r ihr Heiligstes verrieten, sondern auch .mit eigenen Händen

Zuversicht.
Das letzte Gedicht Karl Liebknechts, 

im Zuchthaus geschrieben.
O b sie uns mtrft zerbrechen* — 
Sie beugen unsdoch^ nicht —
Und eh' der l^»g vergangen,
Steh’n wir frisch aufgeric$it’t.

Von tausend Niederlegen 
• Erheben wir uns frei. ..;

Zu immer -kühn'rem- Schlagen 
In immer fest’rer Reih'.

O b sie die-* Flamm' ersticken 
Der Funke heiß sich je jft. “
Und über Nacht zihn wliijunel 
Die neue Flamme schlägt.

Und ob das Ziel, das hohe. 
Entwichen scheint und fern.
Es kommt der Tug, der frohe. 
W ir trauen unserm Stern.

Die Gegenwart* mag trügen, 
D ic,j£ifcm ^ bleibt, uns treu.
O B  Hoffnüngeq verfliegen,
S tr-

Aus Nichts wird alles werden.
Eh sie es noch gedacht.
Trotz ihrer Machtgebärden,
W ir spotten ihrer Macht.

Bald werden sie zerstieben 
W ie Gischt am  Felsenstrand, 
Schon winkt aus Nebeltrüben 
Das heib ersehnte Land. .

Es gibt auf Erdenrunden 
Nichts, was uns zwingen -lann: 
Kein Gift und keine Wunden, 
Kein Teufel und kein Bann!

ans Kreuz schlugen. W ie die offizielle deutsche Sozial­
demokratie im August 1914 tiefer sank, als jede andere, so 
bietet Sie je tz t beim M orgengrauen' der sozialen Revolution 
das abscheuerregendste Bild.

Die französische Bourgeoisie-mußte die Junischlächter von 
1848 und die Maischlächter von 1871 aus ihren eigenen Reihen 

. nehmen. D ie  deutsche Bourgeoisie braucht sich nicht selbst 
zu bemühen — „Sozialdemokraten" vollführen das schmutzig- 

’verächtliche Werk, das blutige, feige W erk, ihr Cavaignac, ihr 
Gallifet heibt: .Noske, der „deutsche Arbeiter". ^

Glockengeläute rief-rw->Schlächterei; Musik vhd-Tüclber- 
schwenken, Siegesjubel der vom „bolschewistische!^ S tre c k e n “ 
geretteten Kapitalisten feiert die rettende Soldateska. N?>ch 

.tauch t das Pulver, noch schwebte* d e r  Brand des Arbeiter- • 
mördes, noch liegen die getöteten, noch stöhnen die ver-J  
wundeten Proletarier, da halten sie Parade über die Mörder­
truppen, aufgebläht im Siegerstolze, die Ebert, Scheidemann 
und Noske.

Drachensuat! — Schon wendet sich das Proletariat der 
Welt, schaudernd von ihnen, die es wagen, ihre vom Blut der 
deutschen Arbeiter dampfenden Hände der 'Internationale 
entgegenzustrecken! Mit Abscheu und Verachtung werden sie 
sogar von denen z u r iic k g es to b en ,d ie im  Toben des Welt­
krieges selbst die_Pflichten des Sozialismus preisgegebi'n - 
hatten. Beschmutzt, ausgestoben aus den Reihen der an­
ständigen Menschheit, hinausgepeitscht aus der Internationale, 
gehabt und. verflucht von jedem revolutionären Proletarier, so 
s te h w  ;äe vor der Welt. -— - •

Uä4 ganz Deutschland ist durch Sie in Schunde gestürzt. 
Bruderverräter regieren das Volk, Brudermörder. . „Schreibtafel 
hei1, J A  mub es schreiben!“ O , ihre Herrlichkeit kann
"nlfht. lange währen; eine Galgenfrist und sie werden gerichtet 
sein!

’** Feuerbränd,e schleudern ihre Thesen in Millionen Herzen. 
Feuerbriindf Awr Empörung.. — .Die Revolillion des Proletariats
die sie im Blute zu ersäufen dachten, sie wird sich über sie er­
heben, riesengrob. Ihr erstes W ort wird sein: Nieder mit den 
Arbeitermördem Ebert, Scheidemann, Noske.

Die Geschlagenen von heute, sie haben gelernt:" Sie sihd 
gejieilt vom- Wahne,- sich auf Führer verlassen zu können, die 
sich kraftlos und unfähig erwiesen; geheilt vom Glauben an 
die USPD., die sie schnöde im Stiche lieb. Nur auf- sich selbst 
ges te lij werden sie künftig ihre - Schlachten schlagen, IKre * 
künftigen Siege erfechten. Und das W ort, dpß die Befreiung 
der Arbeiterklasse nur das eigene Werk der Arbeiterklasse 
selbst sein kann, es hat durch die . bittere Lehréi dieser Woche 
eine neue tiefe Bedeutung bekommen.

Und auch jene irregeleiteten Soldaten werden bald genug 
erkennen, welches Spiel mit ihnen getrieben wird, wenn _ sie 
die Knute -des wiederhergestellten Militarismus von ' neuem 
über sich fühlen, auch sie werden erwachen aus dem Rausch, 
der sie heute umfängt.

_ „Spartakus niedergeschlagen!“ — o gemach! W ir sind 
nicht geflohen. Und wenn sie uns in Bande werfen, wir sind 
da — und wir bleiben dal_.Und der Sieg wird unser sein. —

Denn Spartakus- — dos heibt Feuer und Geist, das heibt 
Seele und Herz, das heibt Wille und Tat der Revolution des . 
Proletariats. Und Spartakus — das heibt alle Not und Glücks­
sehnsucht, alle Kampfentschlossenheit des klassenbewubten 
Proletariats. Denn Spartakus — das heibt Sozialismus 

-Ä ieltrevolutiea
Noch ist der Golgathaweg der deutschen Arbeiterklasse 

nicht beendet — aber der Tag der Erlösung naht. Der Tag 
des Gerichtes für die Ebert-Scheidemann-Noske und für die 
kapitalistischen Machthaber, die sich hinter ihnen verstecken. 
Himmelhoch schlagen die Ereignisse — wir" sind es gewohnt 
vom Gipfel in die Tiefe geschleudert zu werden. Aber unsW**  ̂
Schiff zieht seinen geraden Kurs fest un<L stolz dahin zWitt*.““ 
Ziel. -  , r ,

Und ob w# dann noch leben werden, wenn es erreicht 
wird —̂.r ieben; wird unser’ Programm, es. Wird die W elt der 
erlösten"* Menschheit beherrschen. Trotz alledem!

Unter dem Dröhnen d e ^ . heranrollenden wirtschaftlichen 
Zusammenbruche^ werden die noch schlafenden Scharen der 
Proletarier erwachen wie von den Posaunen des jüngsten Ge­
richts und die Leichen der hingemordeten Kämpfer werden 
auferstehen und Rechenschaft heischen von den Fluch­
beladenen. Heute noch das unterirdische Rollen des Vulkans 
— morgen-, wird, e r ausbrechen und sie alle in glühender Asche 
und Lavastrom en'begraben. _ *

Liebknecht und Luxemburg.
. ■ j Ihr Schallen und Wirken. «

Zwei Kämpfer, die so von den Bedingungen des Sieges der 
Arbeiterklasse überzeugt und durchdrungen waren, wie Lieb­
knecht und Luxemburg, hat selten'die Grechichté der Arbeiter­
bewegung aufzuweisen. -Klarheit‘4m W eg uftti Ziel, Aufrichtig­

keit zur Sache und Unerschrockenheit im Kampfe, kennzeichnen 
besonders-beide Vorkämpfer des Kommunismus. Das* Schwert, 
und die Flamfiu' der Revolution verkörperte ohne Zweifel Karl 
Liebknecht, tl#i£~bejjeisterl bis zur letzten Stunde kämpfte und 
unverzagt , Rosa' Luxemburg dagegen
war durch urr tiei<S(jraR. iwb's WK'um xJits Him der Revolution,

-  «btr^alh' n“d Schwächen geißelte und marxistisch
' den VT eg aüöWgte! den die Arbeiterklasse zu beschreien, ha*.
• will sie endgültig über ihre Feinde- siegen. Beide Kämpfer sind
- verwachsep, mit d e r Befreiung der Arbeiterklasse und einge-'

schpeint in der Heldengeschichte des proletarischen Klassen- 
kampfes. ‘ '

Lapge vor" der Katastrophe der Sozialdemokratie am 
4. August standen Karl und Rosu auf dem linken 
Flügel der SPD. Als der Reformismus in der SPD. und 
den Gewerkschaften seine Wurzeln schlug und unfing, den 

• kompromißlosen Klassenkampf zu,verwässern, da standen beide 
mit als erste auf, um gegen diese Versumpfung Stellung zu 
nehmen.-Vor allem führte Rosa Luxemburg einen entschiedenen 
Kampf fegen  den; Reformismus und zeigte haarscharf die 
Konsequenzen’ nur, die die reformistische Taktik zeitigen mub. 
Die Geschichte hih unzweideutig bewiesen, daß Luxemburg mit 
ungeheurer Schärfe und Erkenntnis die Dinge vorausgesehen 
hat und es ilv Verdienst ist den Revisionismus des revolu- 

. tionären Marxismus wissenschaftlich widerlegt z u , haben, zu 
eiivh- Zeit, wo er s*ch noch nicht g^nz entlarvUhätte. Ihr Buch , 
„Die Akktmndation des Kapitals“ ist eine ihrer besten Schriften, 
in dem sie mit außergewöhnlicher Klarheit der Argumentation 
der Reformisten der II. Intematiohale entgegnete und den Re­

fo rm ism u s wissenschaftlich erledigte. Von großer Bedeutung 
ist ihre Aufzeichnung über-den Imperialismus als letzte 1Ph«se~

• de£ Kapitalismus. ’ Liebknecht widmete sich vor dem 'K rieg^ 
Tyo?~ aHem dem  Kampfe gegen den Militarismus. Mif js&per

. gan*öfeLeideH«hHft blieb er diesem Kampfe tteu. was eminent 
die Jahre dc^s W eltkrieges bestätigen. ^  y  '

Der Imperialistische .W’eltenbrand, der im August 19Ï4 
seine mörderischen Flammen entfachte, zwang die ü. Iriter- 
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n a tio n a le s ic h  zu entscheiden: für Reformismus 'und  Burg­
frieden oder .für den 'revolutionären Klassenkampf. Die Mehr­
zahl der sozialdemokratischen Führer entschied«* sich für den 
Frieden^mk dem Kapitalismus und- verkauften sich demselben. 
Hier waren es wieder Liebknecht und Luxemburg imd eine kleine 
Schar Proletarier, die ihrer Sache treu blieben. Eine kurze Zeit 
war sogar ein Karl Liabknerbt van der- falschen Disziplin der 
SPD. befangen, ihdem er sich den verräterischen Machen­
schaften der Sozialpatrioten fügte. Doch da er den Mut ^iuf- 
brachte, die Disziplin des V errats am Sozialismus zu durch- 
brechen, achten wir ihn, da e r aus dem Schmutz der SPD. das 
Banner des Sozialismus neu errichtet hat. Luxemburg stand ihm 
in diesem Kampfe tröü zur Seite, was ihr schon im Anfang des 
Krieges Gefängnis einbrachfe.  ̂ Ihre Junius-Broschüre zeugt 
dafür, wie sie mit kritischem Verständnis die Gemeinheiten der 
SPD. festnagelte und dokumentarisch den Nachweis erbrachte, 
wie ungeheuerlich da$ schädliche Verhalten der Kaiser­
sozialisten und ihrer servilen Presse war. Außerdem zeichnct 
sich die Junius-Broschüre durch die glänzende Widerlegung 
der- Kriegspolitik tWr SPD, aus, sowie ihryL ,.Theorie vbn der 
., Vaterlandsverteidigung". -- V '

Am I. Mai I9IÖ gab Liebknecht, umgeben ybn einem 
kleinen Kreis Getreuer, das Signal zum Kampt g«l?en den 
deutschen Imperialismus und gegen den Krieg, w *  ihhj srü^e 
V*rhaftung einbrachte. Seit dieser Zeit se teïr^der_^iMegWle 
Kampf der revolutionären Obleute der Großbetriebe ew|Nig^ 
die Ereignisse von November 1918 vorbereitete. Liebknechts 
Initiative War die grobe geschichtliche „Tat, die-- der Ansporn 
des revolutionären Proletariats zurq- Handeln wurde. Als aul- 
richtiger Klimpfcr stand er im Kriege vor dem Klassehgericht 
und verteidigte “seine Handlungen, ohne Rücksicht auf seine1 
Person. •' .

Als die russische Revolution ausbrach und au t dem Erd­
ball ihr Echo erschallen ließ, waren es wieder Beide Vor­
kämpfer, .die kritisch zu ihr Stellung nahmen und erkannte«, 
daß die russische Revolution nur dann zu einer proleturisehen 
werden kann, wenn das westeuropäische Proletariat durch dfc* 
eigehe Revolution das russische Proletariat unterstützt. Heute 
bestätigt die Entwicklumï^ irv Rußland, w ie. recht Liebknecht 
und Lültaaburg in mren ’ kritischen • Betrachtürtlgen , der 
russischen Revolution gegenüber hatten. Ihre Erkenntnis, dr>ß 
dfe 'russische Revolution nur dann zum Kommunismus fuhren 
kann, wenn die W eltrevolution zum Dlirchbruch kommt, hat 
sich die KAPD. > zu eigen gemacht und auf ihre ,Fahne ge­
schrieben.' Im Spartakusbrief „Die russische Tragödie“ wird 
von ihnen klar, aufgezeichnet, welche Gefahren_ den Bolsche-

.wiki drohen — und sie sind nicht ausgeblk*ben. Rosa Luxem­
burgs verfaßte Schrift „Die russische Revolution", die die KPD.- 
Führer inhibierten zu drucken, und die erst nach ihrem  Tode der 
Oeffentlichkeit unterbreitet Wurde, ist gerade beute--aktueller'' 
denn je, da ihr die Geschichte in der genialen Weitsicht der 
Entwicklung recht gegeben hat.

Die Organisierung des revo lu tionären  Proletariats wurde 
ebenfalls von Karl und Rosa geleitet^ und nicht zufällig schlug, 
am 9. November ein Teil des entschlossenen Proletariats -los. 
Sie waren e s . beide, die unerschrocken der _ lügnerischen 
Parole der Konterrevolution: „Her mit der Natipnalversamm- 

] lung", die proletarische Parole „Alle. Macht den. , Räten“ und .
' „Für die Diktatur des Proletariats" entgegensetzten/ Schon 
am  10. November 1918 erkannte k n t tn e c h t ,  daß die Konter­
revolution . sich in der ersten- -rftäteversammlung behauptet 
hatte, und mH' uHer Schärfe, durchglüht von revolutionärer 

| Erkennttus, sagte er ihr den Kampf an. Liebknecht und 
Luxemburg waren sich bewußt, daß die halbe Revolution zu 
einer g a rte n  werden., muß, soll die Arbeiterklasse nicht von 

j neuem betrogen werden. Die „Rote Fahne", die beide be- 
gründeten, wurde das Kampffonal, daß das Proletariat zum 

rief und die Schandtaten der Sozialdemokraten geißelte.
Tm-Dezember 1918 koostituietje^sjfh. &e Spartakusgruppe 

■ zur Kommunistischen Partei U n te rfü h ru n g  Liebknechts und 
Luxemburgs. H*er war eä^wieder Rosa Luxemburg, die Uner­
müdlich"die Voraussetzungen für den Sieg der proletarischen 
Revolution festlegte; und die Notwendigkeit des sofortigen __ 
Handelns erkannte.' Von b e s o n d e r e r  B eachtung'ist das Ver­
halten von "beiden Führern den Mitgliedern der Partei gegen­
über. Bekanntlich'$*nlschieden sid», Karl und Rosa auf dem 
Gründungsparteitag der KPD.^TüV''e ine bedingte Ausnutzung 
des Parlamentarismus. Die Delegierte« in ihrer Mehrheiti entr 
schieden jedoch entgegen, und beide Führer fügten sich den 
Beschlüssen und lobten das selbstbewußte Verhalten der Mit­

g l ie d e r .  Sie dokumentierten dadurch, daß siè nicht über, spn- 
d^rn in den Massen standen, was die heutigen Führer der 
KPD. nie .tun werden. Lieber zerreißen und zerschlagen die 
Parlamentarier und Führer der III, Internationale proletarische- 
Qrganisationen (siehe HeidelbfrgTrdls'daß sie sich dem Willen 
önd den Beschlüssen ,der Mitglieder fügen, wenn dieselben 
nicht iR-1ihrem egoistischen Sinne beschließen. W ir sehen, daß 

J auch für die Frage Führer und Masse beide VoFkämpfer ein 
-| leuchtendes Beispiel sind. Vj ^  /  •

j Die Januariage zeigtén hoch einmalVflteJ opferfreudige 
j Tätigkeit beider Kämpfer. Mit größter Hingabe zür Sache rief 
1 Karl Liebknecht die Massen auf zum Kampf, denn es mußte

unserer
Rosa Luxemburg: Ordnung herrscht in Berlin.

„ O r d n u n g  h e r r s c h t  i n  W a r s c h a u " , ,  teilte der
* "Minister Sebastiani im Jahre 1831 in der Pariser Kammer mit, 

/h ls  Paskiewitschs Soldateska nheh dem furchtbaren Sturm auf
die V orstadt Praga in die polnische Hauptstadt eingerückt war 
und Ihre Henkersarbeit an den Aufständischen begonnen hatte.

• „ O r d n u n g  h e r r s c h t  i n  B e r H n ! "  verkündet tri­
umphierend die bürgerliche Presse, verkünden Ebert und 
Noske, verkünden die Offiziere der „siegreichen Truppen", 

« , - - denen der BerUr^c kleinbürgerliche M ofr in den Straßen mit 
Tüchern—winkt, mit Hurra! zujubelt. Der Ruhm und die 
Ehre der deutschen' Waffen sind vor der Weltgeschichte ge- 

~t. , • rettet, die jämmerlich Geschlagene^ -vvon Flandern und den
Argonnen haben ihren Ruf wieder hergestellt durch den glän- 

- , J zenden Sieg — über die 3 0 0  „Spartakisten" im „Vorwärts".
. _ Diep Zeiten des ersten ruhmreichen ’ Eindringens deutscher

_ _ —  Ti uppeoL.in Belgien, die Zeiten Generals, v. Emmerich, des Be-
zwitiigers von Lüttich, erblassen vor der Tat der Reinhard und 
Genossen in den Straßen Berlins. Niedergemetzelte Parla­
mentäre, die: über die Uebergabe des „Vorwärts" verhandeln 
wollten und von der Regierungs-Soldateska mit Kolben bis 

-zur Unkenntlichkeit zugerichtet wurden, so  daß- die Reko- 
— gaoszierung ihrer Leichen unmöglich ist. Gefangene, die an 

die W and gestellt und in einer W eise hmgemordet wrerden, daß 
Schädel und Him herumspritzen: wer denkt da noch angesichts

• so glorreicher Taten an die schmählichen Niederlagen vor den 
-  ’ Franzosen, Engländern und Amerikanern?” „Spartakus“ heißt

der Feind,- und Berlin der O r t , ' wo unsere Offiziere zu siegen 
(verstehen; Noske, der „Arbeiter", heißt der General, der Siege 

, zu organisieren weiß, wo Ludendorff versagt hat.
„Ordnung herrscht in W arschau!" „Ordnung -herrscht in 

. Paris!" „Ordnung herrscht in Berlin!“ So laufen die Meldungen 
der Hüter der „Ordnung" jedes halbe' Jahrhundert von einem 
Zentrum des weltgeschichtlichen .Kampfes zum anderen. Und 
die frohlockenden „Sieger“ merken nicht, daß eine „Ordnung", 
die periodisch durch blutige Metzeleien aufrechterhalten werden

woche? Wie in ‘allen bisherigen Fällen, wie am  6. Dezember, 
wie am 24. Dezember: eine brutale Provokation der Regierung! 
W ie früher das Blutbad gegen wehrlose Demonstranten in 'dér 
Chausseestraße, wie die Metzelei gegen die Matrosen, so war 
diesmal der Anschlag, gegen das Berliner Polizeipräsidium die 
Ursache aller weiteren Ereignisse.. Die Revolution operiert 
eben nicht aus freien Stücken, irt einem offenen Blachfeld, nach 
einem schlau von „Strategen“ zurechtgelegten Han. Ihre 
Gegner haben auch d ie Initiative, ja , sie  üben sie in der Regel 
vielmehr als die Revolution selbst aus. -:

Vor die Tatsache der frechen Provokation seitens der 
Ebert-Scheidemann gestellt, war die revolutionäre Arbeiter-« 
schoft g e z w u n g e n ,  zu den Wafleh zurgreifen. Ja , es war 
E h r e n s a c h e  der Revolution, sofort den Angriff mit aller 
Energie abzuschlagen, sollte nicht d ie Gegenrevolution zu 
weiterem Vordringen ermuntert, die revolutionären Reihen des 
Proletariats, der moralische Kredit der deutschen Revolution 
in der Internationale erschüttert werden.

Der sofortige W iderstand kam auch spontan mit einer so 
selbstverständlichen Energie aus den Berliner Massen heraus.

gang entgegengeht. > W as war diese letzte „Spartakus-W oche" 
in Berlin, wa^ hat sie gebracht, was lehrt sie uns? Noch mitten 
im Kampf, mitten im Siegesgeheul der Gegenrevolution müssen 
sich-,-die- revolutionären Proletarier über das Geschehene 
Rechenschoft oblegen, die Vorgänge und ihre Ereignisse am 
großen hisfoiräiben M aßstab messen. - Die Revolution hat 
keine Zeit zu '0e-rlieren, sie stürmt weiter — über noch offene 
Gräber^Tlber „Siege“ und „Niederlagen“ hinweg — ihren 
großen Z ieW  entgegen. Ihren Richtlinien, ihren W egen mit 
Bewußtsein zu folgen ist die erste Aufgabe der Kämpfer für 
den internationalen Sozialismus.

W ar ein endgültiger Sieg des revolutionären Proletariats 
in dieser Auseinandersetzung, war ein Sturz der Ebert- 
Scheidemann und eine Aufrichtung der sozialistischen Diktatur 

} zu erwarten? Gewiß nicht; wenn man «die Momente reiflich 
in Betracht zieht, die über die Frage entscheiden. Die wunde 
Stelle der revolutionären Sache in diesem Augenbljtk: die 
politische Unreife der Soldotenmasse, die sich immer noch von 
ihren Offizieren zu volksfeindlichen gegenrevolutionären 

-— Zwecken mißbrauchen läßt, ist allein schon ein Beweis dafür, 
daß  ein d a u e r n d e r  Sieg der Revolution in diesem Zü- 
••»mmenstoß nicht möglich war. Andererseits ist diese Unreife 
' j Militärs, selbst nur ein Symptom der allgemeinen Unreife 
A  deutschen Revolution. *

I' Das plätte Land, aus dem ein großer Prozentsatz d<
* SoldÉteiunassc stammt, ist noch wie vor noch von der . 

volution kaum berührt. Berlin ist bislang noch vom Reich so 
gut wie isoliert. Zwar stehen in der Provinz die revolutionären 
Zentren — jm Rheinland,'on der W asserkante, in Braunschweig, 
in Sachsen, in W ürttem berg — mit Leib und Seele auf seiten 
des Berliner Proletariats. Doch fehH vorerst noch der unmittel­
bare Gleichschritt des Vormarsches, die direkte Gemeinschaft 

-o* ” der Aktion, die den V orstoß und die Schlagfertigkeit der Ber­
liner Arbeiterschaft unvergleichlich wirksamer gestalten würde. 
Sodann sind — was nur dér tiefere Zusammenhang jener 
politischen Unfertigkeiten der Revolution — /d ie  wirtschaft­
lichen Kämpfe, die eigendiche vulkanische /Quelle, die den 
revolutionären Klassenkampf fortlaufend speist —' erst im 
Anfangsstadium begriffen.

Aus alledem ergibt sich, daß auf einen endgültigen 
dauernden Sieg in diesem Augenblick noch nicht gerechnet 
werden konnte. W ar deshalb der Kampf der letzten W oche 
ein „Fehler"? Ja, wenn es-sich-überhaupt um einen absicht­
lichen „Vorstoß", um einen sogenannten „Putsch“ > handeln 
würde! W as war aber der Ausgangspunkt der letzten Kampf-

daß gleich im ersten Anlauf der moralische ‘Sieg auf seiten 
der „Straße“ blieb.: - ‘

Nun ist es inneres Lebensgesetz der Revolution, nie beim 
erreichten Schritt in Untätigkeit, in Passivität stehen zu bleiben. 
Die beste Parade ist ein kräftiger Hieb. Diese elementare Regel 
jedes Kampfes beherrscht erst recht alle Schritte der Revolu­
tion. Es versteht sich von selbst und zeugt von dem gesunden 
Instinkt, von der inneren frischch Kraft des Berliner Prole­
tariats, daß es sich nicht bei der W iedereinsetzung Eichhorns 
in « i n  Amt beruhigte, daß es sp mtan zur Besetzung anderer 

en der Gegenrevolutio dec, bürgerlichen f
des offiziösen Nachrichtenbüros, és „Vorwärts“ s c h r i t t . ___
diese Maßnahmen ergaben sich b i der Masse aus der instink­
tiven Erkénntnis, daß sich die (  egen re volution ihrerseits  .bei 
der davongetragenen Niederlage licht beruhigen, sondern auf 
eine allgemeine Kraftprobe ausgehen wird.

Auch hier stehen wir von einem der großen historischen 
Gesetze der Revolution, gegen die alle Klügeleien und Besser­
wissereien jener kleinen „Revolutionäre“ - vom Schlage 0 der 
USP. zerschellen, die in jedem Kampfe nur nach Vorwänden 
zum Rückzug haschen. Sobald das Grundproblem .der Re­
volution hier klar aufgestellt worden ist — und das ïst in 
d i e s e r  Revolution deL  Sturz der Regierung Ebert-Scheide- 
mann, als des ersten Hindernisses für den“ Sieg des Sozia­
lismus — dann taucht dieses Grundproblem immer wieder in 

' seiner ganzen Aktualität auf, und jede einzelne Episode des 
- Kampfe«» roHt-eg mit Fatalität auf, mag die Revolution in seiner 

Lösung noch so unvorbereitet, mag die Situation noch so unreif 
sein „Nieder mit Ebert-Scheidemannl“ — diese Losung taucht 
unausweichlich in jeder Revolutionskrise auf, als die einzig

erschöpfende Formel aller partiellen Konflikte, und treibt da­
durch von^selbst, durch ihre Innere objektive Logik, ob man 
és will oder nicht, iede Kampf episode auf die, Spitze.

Aus_«diesem Widerspruch zwischen Zuspitzung d er Auf-- 
gäbe und den mangelnden Vorbedingungen zu  ih rer Lösung 
in einer anfänglichen Phase der revolutionären Entwicklung ' 
ergibt sich, daß die Einzelkämpfe der Revolution formell ndt 
einer N i e d e r l a g e  enden. Aber d ie . Revolution is{ /d ie  
einzige Form des „Krieges“ auch dies ihr' besonderes 
Lebensgesetz — wo der Endsieg nur durch eine Reihe von j
„Niederlagen" vorbereitet ~ werden kann! ____

W as zeigt uns die ganze Geschichte der modernen B e- - 
volutidh und des Sozialismus? Das erste Aufflammen des 
Klassenkampfes. in Europa: der Aufruhr der Lyoner .Seiden­
weber 1834 endete mit .einè^ schweren Niederlage. Die 
Chartistenbewegung in England — mit einer Niederlage. Die 
Erhebung des Pariser Proletariats in den Junitagen 1848 endete 
mit einer niederschmetternden Niederlage. Die Pariser Kom­
mune endete mit einer . furchtbaren Niederlage. Dér ganze“ 
W eg des Sozialismus ist — soweit revolutionäre Kämpfe in 
Betracht, kommen — mit laüter Niederlagen besät.

Und doch führt diese selbe Geschichte Schritt tim Schritt 
unaufhaltsam zum endgültigen Siegel W o wären wir heutp 
o h n e  jene „Niederlagen“, aus denen wir historische Er- 
fahrung, Erkenntnis, Macht, Idealismus geschöpft haben! W ir 
fußen heute, wo wir unmittelbar bis vor die Endschlacht des 
proletarischen Klassenkamples herafigetreten sind, geradezu 
auf jenen Niederlagen, deren keine wir missen dürfen, deren
jede ein Teil unserer Kraft und Zielklarheit i s t . _______ _ ,

Es ist da mit Revolutionskämpfen das direkte Gegenteil 
der parlamentarischen Kämpfe. W ir hatten in Deutschland 
binnen vier Jahrzehnten lauter parlamentarische „Siege“,  wir 
schritten geradezu von Sieg zu Sieg. Und das Ergebnis war 
bei der großen geschichtlichen Probe am  4. August 1914: eine 
vernichtende politische und moruiische Niederlage, ein un~

Bankrott. Dfe Re-
haben uns bis jetzt .lauter Niederlagen gebracht, 

unvermeidlichen Niederlagen häufen geradezu Bürg- ,  
schuft auf Bürgschaft des künftigen Endsieges. 1 - ~

Allerdings unter e  i n  e r  Bedingung. Es fragt sich, unter , 
welchen Umständen die jeweilige Niederlage davongetragen 
wurde: ob sie sich dadurch ergab, daß die vorwärtsstürmende 
Kampfenergie der Massen an  d ie  Schranken der mangelnden 
Reife der historischen Voraussetzungen geprallt, oder aber 
dadurch, daß die revolutionäre Aktion selbst durch Halbheit, 
Unentschlo&enheit, innere Schwächen gelähmt war.

Klassische Beispiele für beide Fälle sind einerseits die 
französische Februarrevolu tion , andererseits die deutsche 
März-Revolution. Die heldenmütige Aktion des Pariser Prole­
tariats im  Jahre 1848 is t der lebendige Quell der Klassen­
energie für das ganze internationale Proletariat geworden. Die 
Jämmerlichkeiten der deutschen März-Revolution hingen der 
ganzen modernen deutschen Entwicklung wie Fußangeln an. 
S ie. wirkten durch die besondere Geschichte der offiziellen 
deutschen Sozialdemokratie bis in die jüngsten -Vorgänge der 
deutschen Revolution — bis in .d ie  eben erlebte dramatische 
Krise nadL> v

W ie erscheint die Niederlage deosogenannten „Spartakus- 
Woche" im Lichte der obigen historischen Frage? W ar sie 
eine Niederlage aus stürmender Revolutionsenergie und unzu­
länglicher Reife der Situation oder aber aus Schwächlichkeit

B e f a e s ï  I Der zwiespältige Charakter~3ieser l^rise, der 
W iderspruch zwischen dem kraftvollen, entschlossenen, offen­
siven, Auftreten der Berliner Massen und der Unentschlossen­
heit, Zaghaftigkeit, Halbheit der Berliner Führung ist das be­
sondere Kennzeichen dieser jüngsten Episode.

Die Fuhrung hat versagt. Aber die Führung kann und—  
muß von d e n . Massen und aus den Massen heraus neu ge­
schaffen werden. Die Massen sind das Entscheidende; sie sind 
der Fels, auf dem der Endsieg der Revolution errichtet wird. 
Die Massen waren auf der Höhe, sie haben diese „Niederlage“ 
zu einem Glied jener historischen Niederlagen gestaltet^ sie 
sind der Stolz und die Kraft' des internationalen Sozialismus. 
Und darum wird aus dieser „Niederlage“ der künftige Sieg 
erblühen. 7 t J  ’ ,— -
-  „O rdnung herrscht ln"“Berlin!" Ihr stumpfen Schergen! 

Eure „Ordnung ist auf Sand gebaut. Die Revolution wird 
sich morgen -schon „rasselnd wieder in die Höh’ richten“ und 
zu eurem* Schrecken mit Posaunenklang verkünden: -•
_________ , Ich wur, ich bin,, ich werde sein!

ü c h  entscheiden, ob  die Revolution oder die Konterrevolution 
s ie g t Keiner sah mehr den Betrug und Verrat der SPD. und 
die Folgen ihrer verhängnisvollen Politik, als Karl und Rosa. 
Die Bourgeoisie und ihre sozialdemokratischen Handlanger 
erkannten, daß, wenn der Geist beider Kämpfer die Massen 
ergreift, die letzte Stunde für den Kapitalismus geschlagen hat. 
Eine ungeheure Pogromstimmung erzeugte die Konterrevolution 
gegen beide Führer. Unter dem Protektorat einer sozialdemo­
kratischen Regierung setzte man sogar auf den Kopf Lieb­
knechts eine Belohnung aus, und eine wahre Hetzjagd sétzte 
gegen beide ein. Dje Halbheiten der USPD. gestatteten cs 
nicht, daß die Arbeiterklasse im Januar d e r  Revolution zum 
siegreichen Ende verhelfen-konnte. Die SPD. mit ihrem Noske 
verbündete sich mit dem wilhelminischen Militarismus, und die 
Landsknechtshorden wurden losgelossen. gegen d«ts revolu­
tionäre Proletariat. ' Der “weiße Schrecken wütete, und nachdem 
die Revolution im Blifte erstickt War, ließen « |e  sozialdemo- 

___ _ BH T I . ierung mar­
schieren". Die Ordnungsbestie raste in Berlin auf Geheiß 
Eberts und des Generälgouverneurs Noske und mordete jeden, 
d er im Verdacht stand Kommunist zu sein. So geSctRïTf ä , 

. nachdem ebenfalls der ,;Vorwärts"* das Zentrglorgun der SPD., 
für die Mordhetze eintrat (»vir bringen es an anderer Stelle), d«ß 
eine besoffene Offizierssoldateska die beiden genialen Köpfe 
der proJetarischerf-'Revolution meuchlings und feige ermordete.

' Dié Konterrevolution glaubte«,durch den feigen Mord für 
immer den Geist heider Vorkämpfer'^ des Kommunismus zu 
töten. Doch weit gefehlt, .ihr Geist lebt weiter in den Hirnen 
des revolutionären- Proletariats^, i|nd trotz alledem wird er 
wachsen, b^s er stark genug i^t, iim die Losung „Alle Machf 
den Rä\en", für die beide Helden der Revolution auf Vorposten 
fielen, in die Tat umzusetzen. Nicht trauernd und klagend .ge­
denkt das revolutionäre Proletoriat der unzähligen Opfer des 
Klassenkampf es, die. vereint mit Karl und Rosa ihr Leben 
selbstlos für die Befreiung der Arbeiterklasse hingaben, son­
dern durchglüht von ' ihrem Geist, beseelt vort ihrer Ent­
schlossenheit OrttL begeistert von ihrem Knmpfesmut, wird és 
nicht rasten, noch ruhenf im d kämpfen, b is 'der Tag gekommen 
ist, wo das angefangene Werk der Januarkämpfer Wirklichkeit 
geworden ist. <̂ \ /  T

Nicht: trauern, nicht klagen, >
- nie verzweifeln, noch verzagen. __ __ .

Mutig auf graden Wegen 
___ —* der Zukunft entgegen. $  -- — ‘ ,

Rosa Luxemburg über d ie russische Revolution.
F r a g m e n t e  a u s  i h r e m  N a c h l a ß . -

Bemerkung der Redaktion: Die folgenden Auszüge ent­
stammen einer Broschüre, die der Renegat Paul L e  v i im Jahre 
1921 nach seiner Entfernung aus der KTO. veröffentliche hat. 
Wie Levi im Vorwort mitteilt, schrieb Rosa im Sommer 1918 
Artikel für die „Spartakusbriefe", in welchen sie sich kritisch 
mit der Politik der Bolschewiki auseinandersetzte. Ihre Freunde 
hielten damals die Veröffentlichung nicht für angebracht. Levi, 
welcher derselben Meinung War, reiste im Septembér 1918 zu 
ihr nach Breslau, wo sie im Gefängnis saß, wo er sie „zwar 
nicht überzeugte, aber bestimmte, von dem Druck . . . Abstand 
zu nehmen". Darauf schrieb sie noch im  Gefängnis die oben- 
benahnte Broschüre: „Die russische Revolution", erschienen im 
Verlag Gesellschaft und Erziehung, G. m. b. H., 1922.

„Nicht durch Erzeugung einer revolutionären Hurra-Stim- 
mung, sondern umgekehrt: nur durch Einsicht in den ganzen 
furchtbaren Emst, die ganze. Kompliziertheit der Aufgaben, aus

Gditischer Reife und unplaubigetSelbständigkeit, aus kritischer 
rteilsfähigkeit der Massen . . ^  kann die geschichtliche Ak­

tionsfähigkeit des deutschen Proletariats geboren werden. Sich 
kritisch mit der russischen Revolution in allen historischen Zu­
sammenhängen auseinanderzusetzen, ist die beste Schulung der 
deutschen wie der internationalen Arbeiter für die Aufgaben 
die ihnen aus der gegenwürtigénSituation erwachsen.*' (S. 72/73.)

-„Gewiß war die I-Osyng der unmittelbaren, sofortigen Er­
greifung und Aufteilung des Gnjmd und Bodens durch die 
Bauern die kürzeste, einfachste und lapidarste Formel, um zwei­
erlei zu erreichen: den, Großgrundbesitz zu zertrümmern und 
die Bauern sofort an die revolutionäre Regierung zu fesseln. Als 
politisché Maßnahme zur Befestigung der proletarisch-sozia­
listischen Regierung war dies eine vorzügliche Taktik. Sie hatte 
aber leider sehr ihre zwei Seiten, und dié Kehrseite bestand 
darin, daß die* unmittelbare Landergreifung durch die Bauern.mi^ 
sozialistischer Wirtschaft meist gar nichts gemein hat." (S. Iß!);

„Die Parole nun, die von den Bolschewiki herausgegeben 
wurjie:. sofortige Besitzergreifung und Aufteilung des Grund und 
Bodens durch die Bauern, mußte geradezu nach der entgegen­
gesetzten Richtung wirken.' Sie ist nicht nur keine sozialistische-, 
Maßnahme, sondern sie schneide« den W eg zu einer solchen 
ab, sie türmt vor der Umgestaltung der Agrarverhältnisse im 
sozialistischen, Sinne unüberwindliche Schwierigkeiten auf. — 
v  Die Besitzergreifung der Ländereien durch die'B auern auf 

die kurze und lapidare Parole Lenins und seiner Freunde hin:

I
„Geht und nehmet Euch dao-Landl" führte einfach zur plötz­
lichen chaotischen Ueberführung des Großgrundbesitzes in 
bäuerlichen Grundbesitz. W as geschaffen wurde, ist nicht ge­
sellschaftliches Eigentum, sondern neues Privateigentum, und 
zwaf Zerschlagung des großen Eigentums in mittleren und klei­
neren Besitz, des relativ fortgeschrittenen Großbetriebes in pri­
mitiven Kleinbetrieb, der technisch mit den Mitteln aus der Zeit 
der Pharaonen arbeitet. Nicht genug: durch diese Maßnahme 
und die chaotische, rein willkürliche Art ihrer Ausführung 
wurden die Eigentumsunterschiede' auf dem Lande- nicht be­
seitigt, sondern nur verschärft. Obwohl die Bolschewiki die 
Bauernschaft auf forderten, Bauemkomitees zu bilden, um die 
Besitzergreifung der adligen Ländereien irgendwie zu einer 
Kollektivaktion zu machen, so ist es klar, daß dieser allgemeine 
Rat an der, wirklichen Praxis und den wirklichen Machtver­
hältnissen auf dem Lande nichts zü ändern vermochte. O b  mit 
oder ohne Komitees, sind die reichen Bauern und W ucherer, 
welche die Dorfbourgeoisie bilden und in jedem russischen Dorf, 
die tatsächliche, lokale Macht in ihren Händen haben, sicher 
die Hauptnießer der Agrarrevolution geworden. Unbesehen 
kann sich jeder an  den Fingern abzählen, d a ß  im Ergebnis der 
Aufteilung des Landes die soziale und wirtschaftliche Ungleich­
heit im Schöße des Bauerntums nicht beseitigt, sondern nur 
gesteigert, die Klassengegensätze dort verschärft worden sind. 
Diese Machtverschiebung hat aber zuungunsteh der prole­
tarischen und sozialistischen Interessen stattgefunden, rrü h e r 
stand einer sozialistischen-Reform auf dem Lande allenfalls 
der W iderstand einer kleinen Kaste Adliger und kapitalistischer 
Großgrundbesitzer sowie eine kleine Minderheit der reichen 
Dorfbourgeoisie entgegen, deren Expropriation. (Enteignung) 
durch eine revolutionäre Volksmasse ein Kinderspiel ist. Jetzt," 
nach der „Besitzergreifung", steht a k  Feind jeder sozialistischen
Vergesellschaftung der Landwirtschaft eine enorm angewach- 
sene und starke Masse des besitzenden Bauerntums entgegen, 
das sein neuerworbenes Eigentum gegen sozialistische Atten­
tate mit Zähnen und mit Nägeln verteidigen wird. Jetzt ist die 
Frage der künftigen Sozialisierung der Landwirtschaft, also  der 
Produktion überhaiïpt in Rußland zur Gegensatz- und Kampf­
frage zwischen dem städtischen Proletariat und der Bauem­
masse geworden. W ie scharf der Gegensatz schon jetzt ge­
worden ist, beweist der Boykott der Bauernschaft den SOdten 
gegenüber, denen sie die Lebensmittel vorenthalten, um damit 
W ucherg esc hafte zu machen." (Seite 84/86.)



Praxis des Leninismus
Ortsgruppe Groß-Berlin

Gedenkfeier
dem Gedächtnis

Karl Liebknechts, Rosa Luxemburgs
und den tausenden Opfern der Revolution gewidmet

S o n n a b e n d , d e n  14. Ja n u a r 1928  
ln der Stadtfealle, Berlin, KlostersftraBe

A u s  d e m  P r o g r a m m :

Musik ■ GësMtfschor • Rezitationen • Sprechchor

Beginn pünktlich 7«/s Uhr Rauchen nicht gestattet
Karten zum Preise von 5 0  Pf. (Erwerbslose 3 0  Pf.) sind 
in den Bezirkslokalen der KAP. und U nion,' sowne bei 
den Zeitungsausträgern der Organisationen, zu haben.

Der rtV o  1 k s  w 1 11 e  , 5 u h l ,  bisher , U rgan der • W'U. 
Thüringens, ist ab  1. Januar Reichsorgan der Opposition 
(Marxisten-Leninisten) in der KPD. geworden und erscheint 
weiter als Tageszeitung. v v

Im Interesse einer immer notwendiger werdenden Klärung 
werden wir oft Veranlassung haben, uns mit dieser Oppo­
sitionsgruppe, die bisher gar keine Konsequenzen aus ihren 
Erfahrungen gezogen hat, zu beschäftigen. • Betrachten wir die 
erste Nummer, so finden wir erneut die Bestätigung hierfür: 
„Nichts gelernt und alles vergessen!“

Im Leitartikel erklären sie, „dab nur der W eg des echten, 
unverfälschten Bolschewismus das Proletariat zum erfolg­
reichen Kampf._ führen-5 kann.“ In der „Theorie" wollen sie 
„orthodoxe, d. h .  strenge Marxisten-Leninisten bleiben". Sie 
behaupten, ihre Zeitung sei auf Arbeitergroschen gestellt und 
entbehre der „Unterstützungsgelder mächtiger Organisationen". 
Damit wird _ zugegeben, dsti drr zahlreichen Reichs- und 
Landtagsabgeordneten -und sonstigen Parlamentarier der 
Gruppe ihre hohen Diäten, genau wie bei der KPD., für sich

Fui^ktioiiSrkursiis
der KAP.- und AAU.-Opposition jeden Donnerstag, abends 
8  Uhr, im Lokal Oehlschläger, Moabit, Berliching enstr. 5.

BestellscheinViel Kundert Tote in einer Reih’ " .
Proletarier!
Es fragen nicht Eisen, Pulver und Blei.
Ob einer rechts, links oder Spartakus sei 
Proletarier! *

W er hat die Gewalt in die Strabe gesandt? 
Proletarier! v
W er nahm die Waffen zuerst zur Hand •— 
Und hat auf ihre Entscheidung gebrannt? 
Spartakus! . _\_* - ... .

Viel hundert Tote in einer Reih'
Proletarier! -------
Karl, Radek, Rosa /und Kumpanei 
Es ist keiner dabejL.e* ist, keiner dabei, . 
Proletarier. ' ’ • -V -

’  Ax  ti» u r  - Z i c k 1 ,
im „Vorwärts“ vom 15. Januar 1919.

Ich bestelle hiermit ab

„Kommunistischer Arbeiter“
% Organ ^  .

der Kommunistischen Arbeiter-Partei Opposition

c / ,  "*( W o h r t o r t  u n d  S a  ß„ f df ^  '

— Dieser Bestellzettel ist an die Zeitungsausträger der Organi­
sation abzugeben oder per Post als Drucksache einzuseodea.^ 
Karl Baethke, Berlin-Ckarlottenbwrg, K a a te tra b  98.
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Krisenluft

Metzelei und Abwürgerei der Blflte der Menschheit steht to t­
sicher eine neue Rebellion, und wie diese endet, ob so wie 
1918 and 1919 bis heute — w agt nicht mal Qustav Noske zu
behaupten. __ — ^

Die freche Sprache eines Teiles d e r deutschen Bourgeoisie, 
die absolut vod den Daweslasten befreit werden will, ist doch 
nur der Ausdruck ihres neuen Kraftbewußtseins. Durch die 
Zutreiberrolle der Gewerkschaften hat das deutsche, gut orga­
nisierte P roletariat seinem Todfeind zu einer neuen Atempause 
verbotten, die geschickt vom Klassenfeind ausgenutzt tvird.

Kriseln soll es auch in der herrschenden Regierungskoa- 
litkm, dem sogenannten Börgerblock. Als wenn es einen 
Unterschied gibt zwischen den Bürgern Hindenburg, S trese- 
mann, Marx, Noske und Brandler. Alle stehen auf dem Boden 
der Verfassung dieser Republik.

Dieser Bfirgerblock, der augenblicklicher Vollzugsaus­
schuß der herrschenden Klasse Ist, soll nicht mehr regierungs­
fähig sein. So sagen wenigstens SPD. und KPD.

„Tort mit (fiesem Reichstag1* brüllt die „Rote Fahne“.
„W eltwahljahr 1928“, so frohlockt der »Vorwärts“. Durch. 

Demokratie zum W eltfrieden und später mal vielleicht auch 
zum Sozialismus, wie sie ihn auffassen.

Während die wahlhungrigen Proletarier ^chon jetzt 2um 
Teil von der Abrechnung mit dem Stimmzettel träürtien, handelt 
der Vollzugsausschuß der Bourgeoisie ganz zielbew ußt ‘

Ein reaktionäres Gesetz nach dem anderen erblickt das 
Licht der Welt, so wie es die Profitinteressen der einzelnen 
Kapitalsgruppen gebieten. Die Krautjunker bekommen die 
Zollmauer und „notwendige“  Kredite.

Die Schlotbarone und Industrieritter haben ja schon den 
elastischen (8)? Achtstundentag Ihrer Proleten durch sozial­
demokratische Schlichter zugesprochen bekommen. Von den 

.Gewerkschaftsbesitzern haben sie Auskunft und Zustimmung 
Nzur Rationalisierung, d. h. zur raffiniertesten Ausbeutung er- 

nalten. Damit dieses auch funktionierte. Wären Schlichtungs­
ordnung und Schiedsspruchguillotine ebenso notwendig wie 
Verbot aller Streiks, die gegen diesen freigewerkschaftlichen 
Faschismus ausbrechen. Abban der Sozialleistungen auf der 
einen Seite, dafür auf der anderen erhöhte Abzüge vom Ar­
beitslohn, gehören nach kapitalistischem Prinzip untrennbar 
zusammen und vervollständigen das Bild des „marschierenden 
Sozialismus“. .

Prei nach Scheidemann und des selig entschlafenen PritzL  
Auch eine Justizkrise soll es geben. Die Justiz, die schnei­

digste Waffe der herrschenden Klasse, befindet sich erst dann 
in einer' entscheidenden Krise, wenn die Proleten trtft Hohn­
gelächter die Zeitungen .V orw ärts“ und „Rote Fahrié“  zur 
S ette  legen und erkennen, daß die Ideen einer Zeit dfe Ideen 
d e r  herrschenden Klasse sind.* w^Jche man nur durch die 
Klassen Solidarität der-'ausgebeuteten Klasse bekämpfen und 
Qherwifdea kann.


